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beitenben Rlaffen in btefer ©podje 3um erften Sülate bie
Wotroenbigfeit ber Runft fpiirte unb fie in fein Heben unb
in feine Vergnügungen einführte.

©aoarni, 3ngres, Daumier, fie olle roenben ficf), um
Stoffe 51t fudjen, an bas 3eitgenöffifdje Heben unb tourben
feine ©efcbidjtsfdjreiber. Vefonbers ©aoarni ift ber ©hronift
ber Vloberoelt unb ber groben Vliasfenbälle, ber uns un»
fdjähbare Dofumente unb Dppen feiner ©poche fjtnterlieh,
ebenfo roie bas Val3ac in feinen Vornamen tat. Vlan muh
auch noch hin3ufügen, bab bie Vlasfenbälle in ber Varifer
Oper mit ber Reit nichts un ©eltung oerloren, aber aus
einem „Venbe3=oous" ber beften ©efellfchaftsïlaffen 3U aÏÏ3u
freien Vergnügungen tourben, an benen bie gute ©efell»
fdjaft nicht mehr teilnimmt.

Nachfeier. Von Franz Hessel.

Wis er in ber ©arberobe ben Vlantel abbnahtn unb
feinen toeiben Dropenan3ug mit ber roten Viefenfraroatte
im Spiegel befah — bie Rraroatt'e mar aus bem gliden»
ïorb feiner alten Haushälterin unb rod) trob aufgefprihten
Varfüm immer noch nadj Rampher —, tarn er fidj etroas
Iädjerlid) por. Da erfchienen aber fdjon ©Ischen unb 3lsdjen
in ber Saaltür, ftürmten auf ihn 3U unb 3ogen ihn mit.
©leid) mürbe er burd) flimmernben Staub gebreht. 2Bas
rings oon SBänben unb um tan3enbe Reiher bunt flatterte,
tat rnobl. 3a33mufi! oergeroaltigt angenehm. Schön mar
es banach aus3uruhn unb 00m Volfterroinfel auf ©efichter,
Düdjer, Rnie unb Rnödjel 3U fdjaun, auf bie taufenb ©lie»
ber eines groben Dan3toefens, ohne Wnfeijn ber Verfon.

Vlöblid) fehle ficf) eine neben ihn unb fragte: „Rennft
bu mid) nicht mehr?" Sie ftaf in einem ©emanb aus rot»
glän3enbem SBadjstuch, bas beim Vieberfihen mie Heber
fnadte unb beffen ©erud) an Rinberabenbbrot erinnerte.

„Die Düne oon 2Bpf .an Ree!" half fte ihm, unb
iebt raubte er, es mar Vtarias Dodjter, bie als Rinb 3toi»
fd)en ihm unb ihrer Vlutter im rinnenben Sanbe gefpielt
hatte, bamals in glüdEIidjen 'Sagen.

„3ebt roürbeft bu mich nicht mehr Ijudepad burch ben
SBinb fdjleppen."

„C bod)!" fagte'er unb hob fie auf. Dabei tarn fie
aber nur auf feinen Sdjob 3U fihen. 3hr redjtes Vein
umgab eine SBadjstuchftuIpe. Das linte Rute mar nadt
unb bem Rnie ber grau, bie er geliebt hatte, fo ähnlid),
bab ihm bas Her3 fdjlug mie beim Wuftauchen einer nie
oergeffenen, aber oft nicht 311 befchmörenben Vlelobie. ©r
mubte fidj 3ufammennehmen, um in leichtem Son 3U ben
grob offenen Wugen, ben fdjrnal aufgehenben Sippen 3U

fpredjen.
Dann aber beim San3en, als er bie adjt3ebniäbrige

Hartb auf feiner Schulter unb bas gan3e ©efchöpf in einem
bejaubemb felbftoerftänblichen ©ehorfam an fid) gefdjmiegt
fühlte, überlaut biefen Herrn in reiferen 3ahren übermütige
©egenroart. ©r hatte nicht, toie fonft beim San3en, bie
©mpfinbung, fpmpathifdje Rulte eines glüdlidj erotifdjen
Volfsftamms mit fdjüd)terner Varobie nadfouahmen, er
machte nicht nur mit, er gehörte felbft ba3u: er mar fo
jung mie feine Sämerin.

©erührt oon feinem ©ifer, lieb ftdj bie ©efährtin feiner
Vegeifterung burd) bämmernbe ©änge führen, bie ihn um»
gaben toie bamals fianbfdjaft unb See um Viaria unb
um bies Rinb, bas roatenb Seefterne fanb unb an Sagen,
an benen es bas fanbfdjlingenbc ©bbemeer fürchtete, lanb»
einroärts am Dorfroeg Sdjadjtelijaline fammelte, am ©nten»
teid) ©riines für feine Vaupen fucfjte, bie Schafherbe am
Sumpf bei ber Vlauen SBiefe liebte unb bas ©eftrüpp
mit ben Hafenlödjem, bie 311m Springen oerlodten. ©litt
nicht bas geft an ihnen entlang mie bamals bas fd)ühenbe
Schilf? SBid) nicht ber Voben unter feinem Suff roie ha»

mais ber ftodenbe Dünenfanb, menn er bie kleine hafdjett
muhte, bis fie fid) 3u gühen ber Vlutter ergab?

Das Rinb nippte an feinem Seïtglas unb reichte ihm

fromm unb gebulbig bie feuchten Sippen.
ÏGieber fahen fie bann im Saal auf bem tiefen Vol

fter. ©elinbe ftreifte er ihren SBadjstudjärmel auf, hielt
beit ©Ilenbogen in ber Sinfen, bog langfam mit ber Vechta
ihren Wrrn herunter unb oerfentte feine Sippen in bie roeidje

Haut ber Veuge. Das machte er gerabe3u feierlich, aber

Ieiber fanb er nicht, roas er fudjie.
©r mog mit breiter Hanb bas Vtäbdjenfjänbdjen; es

laftete Ieidjt roie ein Vall unb fafete fid) 3art unb fremb

an mie ein Vlütenblatt. SBürbe es roohl je geguält unb

gepflegt, roilb unb mübe, oerroöbnt unb lafteit fein toie

Viarias Ringer?
Den Ropf hebenb, begegnete er einem gefdjmeichelten

Vlid, fab an junger, praller SBange entlang unb belatn

fchroächenbes Heimroeh nach ber Ileinen Rummerfalte an

Viarias Vlunbe.
3n biefem Wugenblid ftredte ein braoer Snbianer 00m

Stamme ber Runftgeroerbefdjüler feine braunen Hänbe her,

Da legte ber Weitere felbft bes Vläbdjens Hänbe in feine

unb fagte: „San3t, Rinber!"
Viarias Sodjter fah ihren Vachbar etroas erftaunt an,

erhob fid) unb oerfpradj: „3<h ïomm' nachher roieber 3U bir."
Wis fie aber nadj beut San3 3urüdfam, fanb fie ben

greunb ber Vlutter nicht mehr, ©r fah in einem anbereit

Saalroinfel unb fah auf Südjer, Rnie unb Rnödjel, auf bie

taufenb ©lieber eines grohen Dan3mefens, ohne Wnfehen

ber Verfon.

Annas Irrwege.
Roman von Sophie Jacot Des Combes. '

SBir fchrieben Wnfang Vooember, Iur3e SBodjen nui

hatte ich im Varabiefe gelebt, unb nun follte ich mich bar

aus oertreiben laffen? —
Der ©eroitterregen meiner Rornestränen überfchmemmte

bes Vaters peinlich faubere Sdjrift3iige. Der Dränenftrom
Härte bie fchredlidje Vangigfeit meines Schmedes fomeit,

bah ich mit einem Vud bes ©ntfehluffes mir bie Wugw
roifchte: feine Vladjt ber SBelt follte mich non grau Hüppi

trennen! llnb eilenb lief ich mit bem Sdjriftftüd 3" ifa
Sie fdjloh midj unb einen neuen Dränenguh in ihre Wrnte,

unb mir fdjmoren uns, mährenb ich ihre Hänbe fühle, eroiges

Veieinanberbleiben! Sie fehle allerbings fehr gefdjäfts-

gemanbt hin3u: „hören Sie, Heine Wnna, es muh a&tt

oon 3hnen .ausgehen, ich barf Sie gegen ben SBillen Sljrö
Vaters nicht 3urüdhalten, Sie finb ja noch nicht rnünbig!"

So, bas mar alfo ihre Hiebe 3U mir, roütete ich 3"^'
braufenb, fie hatte mir oerfprodjen, mie eine Vlutter 3U feto

unb bei erfter, fchönfter (Gelegenheit lieh fie ihr Rinb if
Stich! — 3eht fehe ich ihren unheimlich lädjelnben SJlunb,

Wnbreas, als fie mir nur ftumm bie Haare aus bem h#
©eficht ftridj, unb id) fie, ohne bäh fie nur ein SBort gefagt

hätte, megen meiner SBilbheit um Ver3eihung bat.
So gau3 mit Haut unb Haar habe ich bidj alfo fdjM'

ftanb in ihren Wugen. Damals aber meinte ich, es hiefe'j

Rinb, bu machft mir Rummer, benn ich habe bidj ja fo Iif'
©s mar mir mie ein himmlifdjer ©efang, als fie mein*

Hänbe nahm unb fagte: „tu, mas bu fannft — bei ntH

fonft bu immer ein roarmes Vlähdjen finben, mie fommft b"

nur barauf, bah eine Vlutter ihr Rinb im Stiche laÎF
fönnte?" Ünb feitbem nannte fie mich Wnna unb bu.

3d) aber machte mich nodj am gleichen Vormittag
ben SB eg nach Volfetsroil 3ur Verhanblung meiner Wt#
legenheit.
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bettenden Klassen in dieser Epoche zum ersten Male die
Notwendigkeit der Kunst spürte und sie in sein Leben und
in seine Vergnügungen einführte.

Gavarni, Ingres, Daumier, sie alle wenden sich, um
Stoffe zu suchen, an das zeitgenössische Leben und wurden
seine Geschichtsschreiber. Besonders Gavarni ist der Chronist
der Modewelt und der großen Maskenbälle, der uns un-
schätzbare Dokumente und Typen seiner Epoche hinterließ,
ebenso wie das Balzac in seinen Romanen tat. Man muß
auch noch hinzufügen, daß die Maskenbälle in der Pariser
Oper mit der Zeit nichts an Geltung verloren, aber aus
einem „Rendez-vous" der besten Gesellschaftsklassen zu allzu
freien Vergnügungen wurden, an denen die gute Gesell-
schaft nicht mehr teilnimmt.

Von kraus Hessel.

Als er in der Garderobe den Mantel abbnahm und
seinen weißen Tropenanzug mit der roten Riesenkrawatte
im Spiegel besah — die Krawatte war aus dem Flicken-
korb seiner alten Haushälterin und roch trotz aufgespritzten
Parfüm immer noch nach Kampher —, kam er sich etwas
lächerlich vor. Da erschienen aber schon Eischen und Jlschen
in der Saaltür, stürmten auf ihn zu und zogen ihn mit.
Gleich wurde er durch flimmernden Staub gedreht. Was
rings von Wänden und um tanzende Leiber bunt flatterte,
tat wohl. Jazzmusik vergewaltigt angenehm. Schön war
es danach auszuruhn und vom Polsterwinkel auf Gesichter,
Tücher, Knie und Knöchel zu schaun, auf die tausend Glie-
der eines großen Tanzwesens, ohne Ansehn der Person.

Plötzlich setzte sich eine neben ihn und fragte: „Kennst
du mich nicht mehr?" Sie stak in einem Gewand aus rot-
glänzendem Wachstuch, das beim Niedersitzen wie Leder
knackte und dessen Geruch an Kinderabendbrot erinnerte.

„Die Düne von Wyk an Zee!" half sie ihm, und
jetzt wußte er, es war Marias Tochter, die als Kind zwi-
schen ihm und ihrer Mutter im rinnenden Sande gespielt
hatte, damals in glücklichen Tagen.

„Jetzt würdest du mich nicht mehr huckepack durch den
Wind schleppen."

„O doch!" sagte er und hob sie auf. Dabei kam sie

aber nur auf seinen Schoß zu sitzen. Ihr rechtes Bein
umgab eine Wachstuchstulpe. Das linke Knie war nackt
und dem Knie der Frau, die er geliebt hatte, so ähnlich,
daß ihm das Herz schlug wie beim Auftauchen einer nie
vergessenen, aber oft nicht zu beschwörenden Melodie. Er
mußte sich zusammennehmen, um in leichtem Ton zu den
groß offenen Augen, den schmal aufgehenden Lippen zu
sprechen.

Dann aber beim Tanzen, als er die achtzehnjährige
Hand auf seiner Schulter und das ganze Geschöpf in einem
bezaubernd selbstverständlichen Gehorsam an sich geschmiegt
fühlte, überkam diesen Herrn in reiferen Jahren übermütige
Gegenwart. Er hatte nicht, wie sonst beim Tanzen, die
Empfindung, sympathische Kulte eines glücklich erotischen
Volksstamms mit schüchterner Parodie nachzuahmen, er
machte nicht nur mit, er gehörte selbst dazu: er war so

jung wie seine Tänzerin.
Gerührt von seinem Eifer, ließ sich die Gefährtin seiner

Begeisterung durch dämmernde Gänge führen, die ihn um-
gaben wie damals Landschaft und See um Maria und
um dies Kind, das watend Seesterne fand und an Tagen,
an denen es das sandschlingende Ebbemeer fürchtete, land-
einwärts am Dorfweg Schachtelhalme sammelte, am Enten-
teich Grünes für seine Raupen suchte, die Schafherde am
Sumpf bei der Blauen Wiese liebte und das Gestrüpp
mit den Hasenlöchern, die zum Springen verlockten. Glitt
nicht das Fest an ihnen entlang wie damals das schützende

Schilf? Wich nicht der Boden unter seinem Fuß wie da-

mals der stockende Dünensand, wenn er die Kleine haschen

mußte, bis sie sich zu Füßen der Mutter ergab?
Das Kind nippte an seinem Sektglas und reichte ihm

fromm und geduldig diê feuchten Lippen.
Wieder saßen sie dann im Saal auf dem tiefen Pol-

ster. Gelinde streifte er ihren Wachstuchärmel auf, hielt
den Ellenbogen in der Linken, bog langsam mit der Rechten

ihren Arm herunter und versenkte seine Lippen in die weiche

Haut der Beuge. Das machte er geradezu feierlich, aber

leider fand er nicht, was er suchte.

Er wog mit breiter Hand das Mädchenhändchen! es

lastete leicht wie ein Ball und faßte sich zart und fremd

an wie ein Blütenblatt. Würde es wohl je gequält und

gepflegt, wild und müde, verwöhnt und kasteit sein wie

Marias Finger?
Den Kopf hebend, begegnete er einem geschmeichelten

Blick, sah an junger, praller Wange entlang und bekam

schwächendes Heimweh nach der kleinen Kummerfalte an

Marias Munde.
In diesem Augenblick streckte ein braver Indianer vom

Stamme der Kunstgewerbeschüler seine braunen Hände her

Da legte der Aeltere selbst des Mädchens Hände in seine

und sagte: „Tanzt, Kinder!"
Marias Tochter sah ihren Nachbar etwas erstaunt an,

erhob sich und versprach: „Ich komm' nachher wieder zu dir."
Als sie aber nach dem Tanz zurückkam, fand sie den

Freund der Mutter nicht mehr. Er saß in einem anderen

Saalwinkel und sah auf Tücher, Knie und Knöchel, auf die

tausend Glieder eines großen Tanzwesens, ohne Ansehen

der Person.

àna8 Irr>v6A6.
kornan voir Lopbio Iaoot Dos Lombes.

Wir schrieben Anfang November, kurze Wochen nur

hatte ich im Paradiese gelebt, und nun sollte ich mich dar-

aus vertreiben lassen? —
Der Gewitterregen meiner Zornestränen überschwemmt!

des Vaters peinlich saubere Schriftzüge. Der Tränenstronr
klärte die schreckliche Bangigkeit meines Schmerzes soweit,

daß ich mit einem Ruck des Entschlusses mir die Auge«

wischte: keine Macht der Welt sollte mich von Frau Hupst

trennen! Und eilend lief ich mit dem Schriftstück zu ihr
Sie schloß mich und einen neuen Tränenguß in ihre Arme,

und wir schworen uns, während ich ihre Hände küßte, ewig«
Beieinanderbleiben! Sie setzte allerdings sehr geschäfts-

gewandt hinzu: „hören Sie, kleine Anna, es muß ab«

von Ihnen ausgehen, ich darf Sie gegen den Willen Ihr«
Vaters nicht zurückhalten, Sie sind ja noch nicht mündig!"

So, das war also ihre Liebe zu mir, wütete ich zow
brausend, sie hatte mir versprochen, wie eine Mutter zu seist

und bei erster, schönster Gelegenheit ließ sie ihr Kind ist

Stich! — Jetzt sehe ich ihren unheimlich lächelnden Muà
Andreas, als sie mir nur stumm die Haare aus dem heiß«

Gesicht strich, und ich sie, ohne däß sie nur ein Wort gesas!

hätte, wegen meiner Wildheit um Verzeihung bat.
So ganz mit Haut und Haar habe ich dich also schost

stand in ihren Augen. Damals aber meinte ich, es hieß«

Kind, du machst mir Kummer, denn ich habe dich ja so liest

Es war mir wie ein himmlischer Gesang, als sie meiif

Hände nahm und sagte: „tu, was du kannst — bei
sollst du immer ein warmes Plätzchen finden, wie kommst d«

nur darauf, daß eine Mutter ihr Kind im Stiche lass«

könnte?" Und seitdem nannte sie mich Anna und du.

Ich aber machte mich noch am gleichen Vormittag ^
den Weg nach Volketswil zur Verhandlung meiner Aus«

legenheit.



Nr. 6 DIE BERNER WOCHE 87

(Es tear nod) fein rechter SBinter. Sont genfter bes

3uges -aus fah ich 3um erftert Stale roieber eine glädje
tneiten Ranbes fidj Bretten, non bünnem, burdjîtdjtigem
Sdjneefdjleier bebedt. So ungefähr muh einem Opium»
raudjer 3umute fein, raenn man ihn, mitten im Saufd), in
bie Belle fauBere Ruft trägt; er mirb fid) aussieben unb
alle RIeiber um fein |>aupt Bülten, bamit nur ja feinem
Dtaunt nichts gefdjieljt. So fdflofe idj bie îtugen oor ber
reinen unberührten glur unb lieh ben Draum oon grau
Rüppis Riebe ftattbeffen oor meinem innern Suge eritrahlen.

Seim Susfteigen in Scbroer3enbach fanb ich bie Schnee»
fd)id)t fdjon 3erronnen unb ftapfte mühfam burch ben roei»

djen SKatfch meinem iäeimatborfe 3u. Die Säume ber Ranb»
ftrahe tröpfelten graues Sct)neeroaffer auf meinen neuen R>ut,
ein heftig blafenber götm 3er3aufte unb 3erroüblie mich unb
ftadjelte unb fteigerte mit ber äuheren Slnftrengung, bie er
mir auferlegte, Rletb, Setfetäfdjiben unb R>ut gegen ihn
anrennenb fefeuhalten, bie inneren Rampf» unb Drobgeifter
aufs bödjfte. Sefdjmub't unb 3ertnittert, mit brennenden
Saden unb 3ufammengebiffenen 3ähnen ftanb ich enblidj
oor ben Steinen, ein 3erflüfteter, aber ungebrochener gels,
bereit, allen SBäffern, ÏÏSelIen unb fflSogen ihrer erroarteten
Uebeqeugungs» unb Serhanblungsfunft unerfdjüttertid) ftanb
3U halten.

Sie meinten erf't, mit grohem Schreiten, ich fei für
immer getommen, in Seftätigung beffen, roas bem Sater
unruhige Sage unb Sädjte bereitete. Doch fchnell rourben
fie eines anbeten belehrt. 2ßie ein Siebter, ber ein Saar
arme Sünber oor fidj hat, fuhr ich mit ber Rraft bes
brauhen roütenben Orïans auf meine armen, getreuen Schuh»
geifter los, o Snbreas, bas bleibt meine etoige Sdjanbe,
mie ein fjuhn, bas blinb unb toll eine fürforglidje Rmnb
blutig pidt, bie es oor bem über ihm treifenben £abi<bt
retten roill. „3hr gönnt mir nichts, habt mir nie etroas
gegönnt", rief ich in ber Reibenfdjaft bes SBortroedjfels unb
holte aus meinem hinterften ©ebädjtnis alles tjeroor, roas
menfdjlidjerroeife in jeber gamilie an Steinungsoerfdjieben»
heit oortommen tann — Dinge, bie längft pergraben unb
öttgeffen toaren unb bie ich ins Siefenhafte aufbaufchenb,
ben Steinen im Don ber ©ntrüftung entgegenfchleuberte.

Der Sater tat alles roas er tonnte, er überroanb feinen
3orn, er rebete fanft unb gut mit mir. (Er ftellte mir bie
(Befahren ber Stabt oor, bie ich, an mein (Erlebnis mit bem
Setter bentenb, als mir betannt — unb über3eugt mit jebem
Scanne fertig 3U roerben — nur belächelte. „(Es foil mir
nur einer nahe tommen", prahlte ich, „benft 3ljr, ich bin
lo eine? Sber oon grau irnppi gehe ich nicht fort, fie ift
3ufrieben mit mir unb fo gut roie eine Stutter. (Etroas Söfes
über ihr Saus 3u fagen ift eine Siebertracht, unb nur ein
Schuft tann (Euch fo etroas Slbernes in bie Ohren geblafen
haben!"

2Bar nun meine Unoerfdjämtheit bem Sater boch 3U»
ntel geroorben? Ober fah er ein, mit Sernunftsgrünben roar
bet mir nicht roeiter3utommen? (Erhoffte er oielleidjt einen
Erfolg oon Drohung unb Schreden? Das Schlimme gefdhah-
Er ftellte mir bie Sdjluhforberung: enttoeber am erften De»
3ember heim3utommen ober nicht mehr feine Dochter 3U
Bethen. (Er roar bleich roie ein Sergament unb fah alt unb
oergrämt aus, feine Sippen unb £jänbe gitterten. Snbreas,
rote möchte ich jebt oor ihm nieberfinten unb ihn nach fei»
nem Reib fragen, benn ba ftanb hinter bem Rummer um

anberer ©ram, bas Iah ich mir nicht ausreben. —
-5m habe mir taufenbmal in fdjroerften Stunden feine 3üge,
lerne Sugen ins ©ebädjtnis 3urüdgerufen, fein Rummer um
b}td) hatte eine tiefe, tiefe gans beftimmte gurd)t, bie fchon
emmal erlebt roar, ba roar etroas, rooooit er fid) nie erholt
hatte, ber arme Sater, unb roas ich nie habe ergrünben
tonnen.

grau Snna fchroieg einen Sugenblid. „3dj habe ihn
ate mehr gefehen", fuhr fie leife fort, „Snbreas, im 3orn

finb roir auseinandergegangen, fo mitten im 3orm Unb
fpäter, ach, roie oft habe ich gebadjt: bürfte ich 3urüdtehren
3U ihm — aber roie hätte tdj mich aus bem (Elenb 3u ihm
geroagt? Unb bann, als id) ihm enblidj hätte einmal roieber
unter bie Sugen treten bürfen, um ihm 3U fagen: „Du
hatteft recht, ad) fo recht, aber glaube mir, es gab bennodj
feine SBaljl für mich damals, als ich oon bir ging, roeil id)
felber. finben muffte, roas bu roufjteft — als ich, mein Sn»
breas, fo roeit mich burd)gerungen, roar es 3u fpät. Den
Sater hatten fie begraben, unb bie Sdjroefter Serta lief
mir mein ©rbteil burch ben Sotar aufteilen. Der Sefehl
bes Saters, mich nicht mehr ins fjaus 3u Iaffen, ben er
nie roiberrufen, ginge ihr über alles, fchrieb fie mir. Das
roar ber bittere lebte Schluß oon jenem Sbfdjieb in Soi»
fetsroil.

„3a", rief SInbreas, „hier fdjleift ber eroige Srems»
fchuh ber SMt, bah roir Rinder felber finben roollen, roas
3hr längft gefunben habt! Ober follte es bie eroige Rlug»
heit bes alten Rterrn bort oben über uns fein? Sielleicht
fein argliftiges Stittel, bas ©rbenleben überhaupt im ©ang
3U halten? Stimm mir bie Hoffnung, Stutter, bah ich
allein für midj neu fühle, neu bin, anbers hanbeln unb fein
fann als jeber anbere oor, neben ober nad) mir, unb ich
gehe boch noch in ben See, heute noch, auf ber Stelle!"
„Snbreas, mein Sieber", fagte grau Émna -geroidjtig unb
über3eugt, „glaube mir, brängte biefe Hoffnung bidj nidjt
mit jebem Dag neu — fo riete ich felber bir: geh! benn bu
roäreft tot, fdjlimmer als tot!" Snbreas beugte feuf3enb ben
heifeen Ropf in feine |>änbe, bie ©Ilbogen auf bie Rnie ge=

ftübt, unb grau Snna fuhr fort:
Rannft bu bir oorfitellen, roie mir 3umute roar, als idj

nadj 3üri<h 3uriidfefjrte, oogelfrei? grau Rsüppi empfing
mich, roie fie oerfprodjen, mit offenen, adj, mit nur all3u
offenen Srmen, unb ich roollte nun roieber mich feiig barin
geborgen fühlen. Doch in ber erften Sacht fchon, bie id)
fchlaflos 3ubradjte, muhte idj mühfam bie guten ©rünbe
unb bie grohe (Berechtigung meiner unïinblidjen ^anblungs»
roeife 3ufammenfuchen. Sichts roollte mehr oor meiner in»
nerften ©hrltd)ïeit ftanbhalten. ©s nagte unb bohrte ein
SSurm an meinem ômen, beffen Sih ich noch nicht gefannt.

Sah ich grau -öüppi, fühlte ich ihre Sähe, ihre 3ärt=
lidjfeit, fo überfiel midj 3toar immer roieber bie greuben»
fülle, both fie roar nidjt rein unb unbefangen mehr, ein
Unnennbares guälte midj; bah es Seue fei, roollte ich mir
nidjt eingesehen.

Salb genug foltte ich erfahren, roas es für ein hübfehes,
gutgeroadjfenes Stäbchen heifjt: allein brauhen in ber SSelt
3U ftehen. —

*

©r, öüppi, roar ein lieber oerträumter Rünftler, ber
feine grau als bie Rraft, bie ihm gän3lid) abging, beroun»
berte unb oerehrte. Der Setrieb mit ben oielen ©äften
im Saus fdjien ihm jebodj fehr 3uroiber. Oft fehlte er bei
ben Stahl3eiten, hie unb ba oerlieh er bie ©efellfdjaft gan3
plöhlich, niemanb tümmerte fidj roeiter um feine ©igen»
fjeiten. 3dj tannte ihn 3uerft nur entroeber in tiefen ©e»
banten, in Sorge um bie Sefdjaffung feines Staterials ober
in Sngft um bas naffe Räpp^en, bas 3ur Serhütung bes
©introdnens über bem angefangenen Donmobell hängen
muh. Son ber Serühmtljeit, bie grau Starga meinem
Sater oorer3ählt hatte, fdjien im Saufe Süppi niemanb
etroas 3U roiffen, auf jeben gall brachte fie ihm roenig ein,
benn roie manchesmal tarn er, roenbete fein leeres Sorte»
monnaie um unb holte fidj einen Schein bei feiner grau.

Heber grau Stargas Sergangenheit rourbe ich in einer
Dämmerftunbe unfreiroillig oon bem Senfionsgaft unter»
richtet, ber mir oon allen am roenigften gefiel, unb ben ich
gerabe3U bähte, roährenb er fo fpöttifdj unb halb roegroerfenb
oor ben anberen unb mir oon grau Rrnppi fprach- „Sie
müffen bas ja roiffen ©eromstp", rief ©hrenftein, als i^
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Es war noch kein rechter Winter. Vom Fenster des

Zuges aus sah ich zum ersten Male wieder eine Fläche
weiten Landes sich breiten, von dünnem, durchsichtigem
Schneeschleier bedeckt. So ungefähr muß einem Opium-
raucher zumute sein, wenn man ihn, mitten im Rausch, in
die helle saubere Luft trägt: er wird sich ausziehen und
alle Kleider um sein Haupt hüllen, damit nur ja seinem
Traum nichts geschieht. So schloß ich die Augen vor der
reinen unberührten Flur und ließ den 'Traum von Frau
Hüppis Liebe stattdessen vor meinem innern Auge erstrahlen.

Beim Aussteigen in Schwerzenbach fand ich die Schnee-
schicht schon zerronnen und stapfte mühsam durch den wei-
chen Matsch meinem Heimatdorfe zu. Die Bäume der Land-
straße tröpfelten graues Schneewasser auf meinen neuen Hut,
ein heftig blasender Föhn zerzauste und zerwühlte mich und
stachelte und steigerte mit der äußeren Anstrengung, die er
mir auferlegte, Kleid, Reifetäschchen und Hut gegen ihn
anrennend festzuhalten, die inneren Kampf- und Troßgeister
aufs höchste. Beschmutzt und zerknittert, mit brennenden
Backen und zusammengebissenen Zähnen stand ich endlich
vor den Meinen, ein zerklüfteter, aber ungebrochener Fels,
bereit, allen Wässern, Wellen und Wogen ihrer erwarteten
lleberzeugungs- und Verhandlungskunst unerschütterlich stand
zu halten.

Sie meinten erst, mit großem Schrecken, ich sei für
immer gekommen, in Bestätigung dessen, was dem Vater
unruhige Tage und Nächte bereitete. Doch schnell wurden
sie eines anderen belehrt. Wie ein Richter, der ein Paar
arme Sünder vor sich hat, fuhr ich mit der Kraft des
draußen wütenden Orkans auf meine armen, getreuen Schutz-
geister los, o Andreas, das bleibt meine ewige Schande,
wie ein Huhn, das blind und toll eine fürsorgliche Hand
blutig pickt, die es vor dem über ihm kreisenden Habicht
retten will. „Ihr gönnt mir Nichts, habt mir nie etwas
gegönnt", rief ich in der Leidenschaft des Wortwechsels und
holte aus meinem hintersten Gedächtnis alles hervor, was
menschlicherweise in jeder Familie an Meinungsverschieden-
heit vorkommen kann — Dinge, die längst pergraben und
vergessen waren und die ich ins Riesenhafte aufbauschend,
den Meinen im Ton der Entrüstung entgegenschleuderte.

Der Vater tat alles was er konnte, er überwand seinen
Zorn, er redete sanft und gut mit mir. Er stellte mir die
Gefahren der Stadt vor, die ich, an mein Erlebnis mit dem
Vetter denkend, als mir bekannt — und überzeugt mit jedem
Manne fertig zu werden — nur belächelte. „Es soll mir
nur einer nahe kommen", prahlte ich, „denkt Ihr, ich bin
w eine? Aber von Frau Hüppi gehe ich nicht fort, sie ist
zufrieden mit mir und so gut wie eine Mutter. Etwas Böses
Wer ihr Haus zu sagen ist eine Niedertracht, und nur ein
Schuft kann Euch so etwas Albernes in die Ohren geblasen
haben!"

War nun meine Unverschämtheit dem Vater doch zu-
viel geworden? Oder sah er ein, mit Vernunftsgründen war
be? mir nicht weiterzukommen? Erhoffte er vielleicht einen
Erfolg von Drohung und Schrecken? Das Schlimme geschah.
Er stellte mir die Schlußforderung? entweder am ersten De-
Zeinber heimzukommen oder nicht mehr seine Tochter zu
heißen. Er war bleich wie ein Pergament und sah alt und
vergrämt aus, seine Lippen und Hände zitterten. Andreas,
w?e möchte ich jetzt vor ihm niedersinken und ihn nach sei-
nem Leid fragen, denn da stand hinter dem Kummer um
!?sch à anderer Gram, das laß ich mir nicht ausreden. —
-^ch habe mir tausendmal in schwersten Stunden seine Züge,
mne Augen ins Gedächtnis zurückgerufen, sein Kummer um
m?ch hatte eine tiefe, tiefe ganz bestimmte Furcht, die schon
einmal erlebt war, da war etwas, wovon er sich nie erholt
hatte, der arme Vater, und was ich nie habe ergründen
können.

Frau Anna fchwieg einen Augenblick. „Ich habe ihn
me mehr gesehen", fuhr sie leise fort, „Andreas, im Zorn

sind wir auseinandergegangen, so mitten im Zorn. Und
später, ach, wie oft habe ich gedacht? dürfte ich zurückkehren
zu ihm — aber wie hätte ich mich aus dem Elend zu ihm
gewagt? Und dann, als ich ihm endlich hätte einmal wieder
unter die Augen treten dürfen, um ihm zu sagen? „Du
hattest recht, ach so recht, aber glaube mir, es gab dennoch
keine Wahl für mich damals, als ich von dir ging, weil ich

selber finden mußte, was du wußtest — als ich, mein An-
dreas, so weit mich durchgerungen, war es zu spät. Den
Vater hatten sie begraben, und die Schwester Berta ließ
mir mein Erbteil durch den Notar zustellen. Der Befehl
des Vaters, mich nicht mehr ins Haus zu lassen, den er
mie widerrufen, ginge ihr über alles, schrieb sie mir. Das
war der bittere letzte Schluß von jenem Abschied in Vol-
ketswil.

„Ja", rief Andreas, „hier schleift der ewige Brems-
schuh der Welt, daß wir Kinder selber finden wollen, was
Ihr längst gefunden habt! Oder sollte es die ewige Klug-
heit des alten Herrn dort oben über uns sein? Vielleicht
sein arglistiges Mittel, das Erdenleben überhaupt im Gang
zu halten? Nimm mir die Hoffnung, Mutter, daß ich
allein für mich neu fühle, neu bin, anders handeln und sein
kann als jeder andere vor, neben oder nach mir, und ich
gehe doch noch in den See, heute noch, auf der Stelle!"
„Andreas, mein Lieber", sagte Frau Anna gewichtig und
überzeugt, „glaube mir, drängte diese Hoffnung dich nicht
mit jedem Tag neu — so riete ich selber dir? geh! denn du
wärest tot, schlimmer als tot!" Andreas beugte seufzend den
heißen Kopf in seine Hände, die Ellbogen auf die Knie ge-
stützt, und Frau Anna fuhr fort?

Kannst du dir vorstellen, wie mir zumute war, als ich

nach Zürich zurückkehrte, vogelfrei? Frau Hüppi empfing
mich, wie sie versprochen, mit offenen, ach, mit nur allzu
offenen Armen, und ich wollte nun wieder mich selig darin
geborgen fühlen. Doch in der ersten Nacht schon, die ich

schlaflos zubrachte, mußte ich mühsam die guten Gründe
und die große Berechtigung meiner unkindlichen Handlungs-
weise zusammensuchen. Nichts wollte mehr vor meiner in-
nersten Ehrlichkeit standhalten. Es nagte und bohrte ein
Wurm an meinem Herzen, dessen Biß ich noch nicht gekannt.

Sah ich Frau Hüppi, fühlte ich ihre Nähe, ihre Zärt-
lichkeit, so überfiel mich zwar immer wieder die Freuden-
fülle, doch sie war nicht rein und unbefangen mehr, ein
Unnennbares quälte mich: daß es Reue sei, wollte ich mir
nicht eingestehen.

Bald genug sollte ich erfahren, was es für ein hübsches,
gutgewachsenes Mädchen heißt: allein draußen in der Welt
zu stehen. —

»

Er. Hüppi, war ein lieber verträumter Künstler, der
seine Frau als die Kraft, die ihm gänzlich abging, bervun-
derte und verehrte. Der Betrieb mit den vielen Gästen
im Haus schien ihm jedoch sehr zuwider. Oft fehlte er bei
den Mahlzeiten, hie und da verließ er die Gesellschaft ganz
plötzlich, niemand kümmerte sich weiter um seine Eigen-
heiten. Ich kannte ihn zuerst nur entweder in tiefen Ge-
danken, in Sorge um die Beschaffung seines Materials oder
in Angst um das nasse Läppchen, das zur Verhütung des
Eintrocknens über dem angefangenen Tonmodell hängen
muß. Von der Berühmtheit, die Frau Marga meinem
Vater vorerzählt hatte, schien im Hause Hüppi niemand
etwas zu wissen, auf jeden Fall brachte sie ihm wenig ein,
denn wie manchesmal kam er, wendete sein leeres Porte-
monnaie um und holte sich einen Schein bei seiner Frau.

Ueber Frau Margas Vergangenheit wurde ich in einer
Dämmerstunde unfreiwillig von dem Pensionsgast unter-
richtet, der mir von allen am wenigsten gefiel, und den ich
geradezu haßte, während er so spöttisch und halb wegwerfend
vor den anderen und mir von Frau Hüppi sprach. „Sie
müssen das ja wissen Ceromsky", rief Ehrenstein, als ich
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in Sertretung non grau 5üppi ben Herren ben Dee 3U»

bereitete. „Such mir fc^eint, fie mufc beffere 3eiten erlebt
haben", ineinte SBartmann, ber Sreslauer 3ube, „ift's roahr,
©eromstp, baff Sie bie 5üppi fdjon in Segppten geïannt
baben?" „Seiber nur flüchtig bamals", lachte ©eromstp,
„aber ihr Suhm leuchtete non itairo bis ans Steer non
Steranbria, fie mar als oerroegenfte Speïulantin ber ägpp»
tifchen Sörfen betannt. Stag fein, baff fie bem 5üppi fchon
einen gam hübfchen Sdjed ameritanifdjen ©elbes mit in bie

©be brachte, — aber ben „grand coup", bas eigentliche Ser»
mögen, bas bat fie in itairo gemacht, unb 3roar gam allein."
Sites lachte — ja, ben itünftler tonnte fich allerbings nie»

manb oorftellen, roie er ein Sermögen in Sörfengefchäften
oerbiente. —

„Unb bann ift alles tnieber flöten gegangen?" rief
SBartmann. „Der itrieg, ber böfe itrieg", feufäte ©eromstp
mit einem brolligen Sugenauffdjlag. „i>üppis Saier ift
irgenbroann einmal in einer beutfchen Kolonie als SDïif=

fionar Deutfdjer geroorben. Da brohten bei Susbrud) ber
geinbfeligteiten bie ©nglänber bem ©bepaar mit 3nter=
nierung — es tonnte fich mit tnapper Sot unter falfche(m
Samen in bie Sdjroefe retten — aber bas fchöne Sermögen
roar bin- Düppi raufte fich feinen Sart, benn Statuen unb
©ntroürfe, alles hatte er brühen 3urüctlaffen müffen. —
Doch grau Starga 3eigte ihm ftumm ihren Unterrod unb
barin eingenäht einen Schect oon breimalhunberttaufenb auf
3ürid). Da fah er ben neuen Steinbloct oor fich unb bie
neue ©eftalt, benn an roas anberes bentt ja ber oerrüdte
Stenfd) nicht unb umarmte feine Starga. 3a, ia, mein
lieber Startmann, ticherte ©eromstp, umfonft ift ber Dob,
bie Serounberung roill ertauft fein!"

Stan belachte ben groben SSih unb ©eromstp geriet
in noch gröberen ©ifer : „Son ber gama, bie grau £>üppi
in itairo umfpann, machen Sie fich feine Sorftellung! Sie
mar bie hefte Sribge=SpieIerin roeit unb breit unb ihre
Doiletten — na — bas glaubt man ohne weiteres, an»
3iehen tann fie fich! Die 5tutos ber griedjifdjett unb Ieoan»
tinifdjen ©elbariftotratie ftanben Queue oor ihrem £>aufe
am Sadjmittag. Stan rife fich förmlich um fie, ieber wollte
fie an feinem Sribgetifd) haben. Sm Storgen telephonierten
ihr bie ©ourtiers bie Sörfenturfe ins Schlaf3immer, unb fie
traf, ihr £>anbteIepbon in ber einen, bie grübftüdstaffe in
ber anberett 5anb ihre Orbres für itauf unb Sertauf. ©s
müffen ihr tatfädjlid) Summen burch bie 5änbe gefloffen
fein, bie in ©uropa einen Stoct Einberreid)er Seamten»
familien ftanbesgemäjj ernährt hätten!"

„Unb mie tarn fie eigentlich 3U 5üppi?" frug 9Bart=
mann.

„Der mirb, bent id) mir, roohl auch eine Spetulation
gemefen fein — nur ift er bis iefet noch nicht recht ein»
gefdjlagen. —"

„Draurig eigentlich!" philofophierte ber Sreslauer
3ube, „menn man fo gelebt hat, eine grembenpenfion auf»
machen 3U müffen. —"

,,2Bär' ja boch gar nidjt nötig gemefen", trumpfte ©e»

rotnsfp, „menn nur grau Starga mit ihrem grofeen Sdjed
audj ben ägpptifdjen glair mit in ben Unterrod eingenäht
hätte — aber ben hat fie leiber brühen oergeffen. Sie legte
hier bas ©elb an unb 30g großartig ins Saur au Sac,
überzeugt, bas Sümmchen märe nun Dung in einer fetten
Schmefeermiefe, unb fie brauche bie Slümlein nur 3U pftüden,
menn bie 3eit nahte. — ülber fie mufete erfahren, bah fie
es in bie Steffeln gelegt hatte. — Sie mar eben anbere Se»
megungsfreiheit gemohnt. —"

,,'gür uns ift ja ihr Unglüd ein mahrer Segen", fchmun»
3elte ber alte ©hrenftein, „ich bin in meinem Sehen noch nie
in einer fo tomfortablen Senfion gemefen — ber Difd), bie
Seguemlidjteit, immer eine liebensroürbige unterhaltenbe

SBirtin — ich Xaffe mal nichts, burchaus nichts auf unfer
Heines grauchen tommen!"

„Sur mit ben Stobellen follte fie auch etmas grojj»

3ügiger fein!" roarf 5üppis Schüler, ein junger 3taliener,
namens Sarbelli, ba3roifchen. „Der arme ijüppi muh 3U uns

fpiden tommen, menn er eine grau fehen mill, fie erlaubt
ihm ja tein meiblidjes Stobell — ein geheimnisoottes ©he»

oerfprechen fdjeinbar — aber fo etmas finbe id) mirflid)
nidjt grofe3ügtg ©r tann boch nicht bis an fein feligçs
©nbe immer nur unb immer roieber feine grau mobel»

lieren. —"
„Sa, roer meih, Sie junger Sorroib, roas bie arme

grau jjjüppi fdjon erlebt hat mit ihrem Sob, ben fie ja

anbetet — eine enfeüdenbe ©he trob allem — bas tann

boch niemanb beftreiten. —"

Sarbelti fchroieg unb lächelte unperfdjämt, fo bah ©breit»

ftein geärgert nad) ihm aushieb: „itünftler pflegen ja in

ber Segel nicht bie Solibeften 3U fein — fie roirb fchon

roiffen, roarum fie ihn am 3ügel behält. —"

Stir roarb nicht beffer 3umut oon all bem, roas id) ba

hörte. 3u ben ©eroiffensbiffen über meine Soslöfung oon

baheim rourbe mir nun bamit allerlei 3U ©emüte geführt,
roas mir bes Saters Sebenflidjïeiten nidjt mehr fo überaus

unbegreiflich erfcheinen lieh-

Doch grau Starga rauhte mir halb noch einmal alle

3roeifel 3U 3erftreuen. „Unna", rief fie mitten in einer

©Zählung oon bem herrlichen Segppten, „roeiht bu, Snna,
ich glaube, ich hin 3ur Spetulation geboren — brüben, bas

roar einfach mein Sehen, bas roar ich — bas 5>in unb 5er,
bie Sufregung, bie fortroährenbe Seroegung! 5ier — offen

geftanben, man Iangroeilt fich 3U Dobe! —"

Stuhte mich ihre Selbftertenntnis nicht entroaffnen unb

beruhigen, ba ich ja nur immer fehnlicher ©ntroaffnung unb

Seruhiguitg roünfdjte? Sie roar anbers als ich, — fo legte

ich mir bas Unbegreifliche 3uredjt, — bodj fie roar eferlid)

unb wahrhaftig — tonnte in einer Sieblidjteit roie ber iferen

überhaupt Söfes roofmen? (gortfebung folgt.)

Gang zur Arbeit.
Von Edgar Chappuis.

Sus Sorftabtftrahen tommen fie baher.
©rft einer, 3roei Dann finb es oiele fdjon.
Sie alle treibt ber bitter nöt'ge Sohn.
3hr ©ang ift unfrei, fchteppenb, freublos, fchroer.

Die grauen Käufer fchauen mürrifch brein.
Sn halboerhüllten genftern finb ©arbinen,
SBie 2Bimpern über Sugen, bie bem Schein
Des grellen Dages noch 3U hell erfchienen.

©s rennt unb treibt, ©in Strom flutet heran.
Unb mübe hunbert, taufenb Sugen fchauen.
3ebt fängt bie Slltagsfron halb roieber an!
Der böfen Stunbe tann man roenig trauen.

5ängenbe Srme, roiberroillige Seine.
©in jeher ift allein mit ben ©ebanten.
Sur jene 3ierlid) muntre, frifdje itleine,
Scheint an ber Sot bes Sehens nicht 3U tränten.

3n Sorftabtgaffen fieljen ^äuferseilen.
Sur Site finb barin unb all bie illeinen.
Der Sdjrei nach einer Stutter tönt 3uroeilen,
Unb auch ein jammerooll oerlaff'nes SBeinen.
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in Vertretung von Frau Hüppi den Herren den Tee zu-
bereitete. „Auch mir scheint, sie muh bessere Zeiten erlebt
haben", meinte Wartmann, der Breslauer Jude, „ist's wahr,
Ceromsky. daß Sie die Hüppi schon in Aegypten gekannt
haben?" „Leider nur flüchtig damals", lachte Ceromsky,
„aber ihr Ruhm leuchtete von Kairo bis ans Meer von
Alexandria, sie war als verwegenste Spekulantin der ägyp-
tischen Börsen bekannt. Mag sein, daß sie dem Hüppi schon

einen ganz hübschen Scheck amerikanischen Geldes mit in die

Ehe brachte, — aber den „Aranck coup", das eigentliche Ver-
mögen, das hat sie in Kairo gemacht, und zwar ganz allein."
Alles lachte — ja, den Künstler konnte sich allerdings nie-
mand vorstellen, wie er ein Vermögen in Börsengeschäften
verdiente. —

„Und dann ist alles wieder flöten gegangen?" rief
Wartmann. „Der Krieg, der böse Krieg", seufzte Ceromsky
mit einem drolligen Augenaufschlag. „Hüppis Vater ist

irgendwann einmal in einer deutschen Kolonie als Mis-
sionar Deutscher geworden. Da drohten bei Ausbruch der
Feindseligkeiten die Engländer dem Ehepaar mit Inter-
nierung — es konnte sich mit knapper Not unter falschejm
Namen in die Schweiz retten — aber das schöne Vermögen
war hin. Hüppi raufte sich seinen Bart, denn Statuen und
Entwürfe, alles hatte er drüben zurücklassen müssen. —
Doch Frau Marga zeigte ihm stumm ihren Unterrock und
darin eingenäht einen Scheck von dreimalhunderttausend auf
Zürich. Da sah er den neuen Steinblock vor sich und die
neue Gestalt, denn an was anderes denkt ja der verrückte
Mensch nicht und umarmte seine Marga. Ja. ja, mein
lieber Wartmann, kicherte Ceromsky, umsonst ist der Tod,
die Bewunderung will erkauft sein!"

Man belachte den groben Witz und Ceromsky geriet
in noch größeren Eifer: „Von der Fama, die Frau Hüppi
in Kairo umspann, machen Sie sich keine Vorstellung! Sie
war die beste Bridge-Spielerin weit und breit und ihre
Toiletten — na — das glaubt man ohne weiteres, an-
ziehen kann sie sich! Die Autos der griechischen und levan-
tinischen Geldaristokratie standen Queue vor ihrem Hause
am Nachmittag. Man ritz sich förmlich um sie, jeder wollte
sie an seinem Bridgetisch haben. Am Morgen telephonierten
ihr die Courtiers die Börsenkurse ins Schlafzimmer, und sie

traf, ihr Handtelephon in der einen, die Frühstückstasse in
der anderen Hand ihre Ordres für Kauf und Verkauf. Es
müssen ihr tatsächlich Summen durch die Hände geflossen
sein, die in Europa einen Stock kinderreicher Beamten-
familien standesgemäß ernährt hätten!"

„Und wie kam sie eigentlich zu Hüppi?" frug Wart-
mann.

„Der wird, denk ich mir, wohl auch eine Spekulation
gewesen sein — nur ist er bis jetzt noch nicht recht ein-
geschlagen. —"

„Traurig eigentlich!" philosophierte der Breslauer
Jude, „wenn man so gelebt hat, eine Fremdenpension auf-
machen zu müssen. —"

„Wär' ja doch gar nicht nötig gewesen", trumpfte Ce-
romsky, „wenn nur Frau Marga mit ihrem großen Scheck
auch den ägyptischen Flair mit in den Unterrock eingenäht
hätte — aber den hat sie leider drüben vergessen. Sie legte
hier das Geld an und zog großartig ins Baur au Lac,
überzeugt, das Sümmchen wäre nun Dung in einer fetten
Schweizerwiese, und sie brauche die Blümlein nur zu pflücken,
wenn die Zeit nahte. — Aber sie mußte erfahren, daß sie
es in die Nesseln gelegt hatte. — Sie war eben andere Be-
wegungsfreiheit gewohnt. —"

„Für uns ist ja ihr Unglück ein wahrer Segen", schmun-
zelte der alte Ehrenstein, „ich bin in meinem Leben noch nie
in einer so komfortablen Pension gewesen — der Tisch, die
Bequemlichkeit, immer eine liebenswürdige unterhaltende

Wirtin — ich lasse mal nichts, durchaus nichts auf unser

kleines Frauchen kommen!"

„Nur mit den Modellen sollte sie auch etwas groß-
zügiger sein!" warf Hüppis Schüler, ein junger Italiener,
namens Bardelli, dazwischen. „Der arme Hüppi muß zu uns
spicken kommen, wenn er eine Frau sehen will, sie erlaubt
ihm ja kein weibliches Modell — ein geheimnisvolles Ehe-

versprechen scheinbar — aber so etwas finde ich wirklich
nicht großzügig! Er kann doch nicht bis an sein seliges

Ende immer nur und immer wieder seine Frau model-

lieren. —"
„Na, wer weiß, Sie junger Vorwitz, was die arme

Frau Hüppi schon erlebt hat mit ihrem Bob, den sie ja

anbetet — eine entzückende Ehe trotz allem — das kam
doch niemand bestreiten.

Bardelli schwieg und lächelte unverschämt, so daß Ehren-
stein geärgert nach ihm aushieb: „Künstler pflegen ja in

der Regel nicht die Solidesten zu sein — sie wird schon

wissen, warum sie ihn am Zügel behält. —"

Mir ward nicht besser zumut von all dem. was ich da

hörte. Zu den Gewissensbissen über meine Loslösung von

daheim wurde mir nun damit allerlei zu Gemüte geführt,

was mir des Vaters Bedenklichkeiten nicht mehr so überaus

unbegreiflich erscheinen ließ.

Doch Frau Marga wußte mir bald noch einmal alle

Zweifel zu zerstreuen. „Anna", rief sie mitten in einer

Erzählung von dem herrlichen Aegypten, „weißt du, Anna,
ich glaube, ich bin zur Spekulation geboren — drüben, das

war einfach mein Leben, das war ich ^ das Hin und Her,

die Aufregung, die fortwährende Bewegung! Hier — offen

gestanden, man langweilt sich zu Tode! —"

Mußte mich ihre Selbsterkenntnis nicht entwaffnen und

beruhigen, da ich ja nur immer sehnlicher Entwaffnung und

Beruhigung wünschte? Sie war anders als ich, — so legte

ich mir das Unbegreifliche zurecht, — doch sie war ehrlich

und wahrhaftig — konnte in einer Lieblichkeit wie der ihm
überhaupt Böses wohnen? (Fortsetzung folgt.)

àkeit.
Voir (ltmppuis.

Aus Vorstadtstraßen kommen sie daher.
Erst einer, zwei Dann sind es viele schon.

Sie alle treibt der bitter nöt'ge Lohn.
Ihr Gang ist unfrei, schleppend, freudlos, schwer.

Die grauen Häuser schauen mürrisch drein.
An halbverhüllten Fenstern sind Gardinen,
Wie Wimpern über Augen, die dem Schein
Des grellen Tages noch zu hell erschienen.

Es rennt und treibt. Ein Strom flutet heran.
Und müde hundert, tausend Augen schauen.
Jetzt fängt die Alltagsfron bald wieder an!
Der bösen Stunde kann man wenig trauen.

Hängende Arme, widerwillige Beine.
Ein jeder ist allein mit den Gedanken.
Nur jene zierlich muntre, frische Kleine,
Scheint an der Not des Lebens nicht zu kranken.

In Vorstadtgassen stehen Häuserzeilen.
Nur Alte sind darin und all die Kleinen.
Der Schrei nach einer Mutter tönt zuweilen,
Und auch ein jammervoll verlass'nes Weinen.
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